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Elngegangeire Bücher und gettschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen B-ücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

DaS Luft -, Licht- ( Sonnen - ) Bad für Gesunde und Kvanke

nach dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft sowie nach

eigenen reichen Erfahrungen dargestellt von Dr . med . A . Kühner ,
Herzog!. Kreisphystkus z . D . (0 .30 Mk.) 4. Aust. Hof-Verlag
von Edmund Demme , Leipzig.

Großartig sind die Heilwirkungen des Luft - und Lichtbades,
und wenn man bedenkt, daß dieses Bad das natürlichste und

einfachste Bad darstellt , so kann man begreifen , dah es kein

Sanatorium mehr gibt , ohne Luft - und Lichtbad, und dah man

ferner fast in jeder Stadt heute schon Gelegenheit hat , sich der

Wohltat dieses Bades teilhaftig zu machen. Da jedoch Viele
»noch in Unkenntnis über die Art und Weise der Anwendung
sowohl wie der Wirkung dahinleben und infolgedessen einen der

wichtigsten und wirkungsvollsten Heilfaktoren zu ihrem eigenen
Nachteile unbenutzt lassen, so dürfte vorliegende , darüber auf -

klärcnde billige Schrift des bekannten Autors allseitig willkom¬
men geheißen werden .

Tiirunsm Trauen. TA

Teuerung und Konsumgenossenschaft.
Der Geschäftsbericht des Zentralverbandes Deutscher Kon-

sumgenofsenschaftnn wird eingeleitet durch einen Artikel „Nah¬
rungsmittelteuerung und Konsumgenossenschaft

" . Die Ursachen
der Teuerung werden untersucht und die Maßnahmen , die von
den Konsumgenossenschaften zur Bekämpfung , oder bester gesagt,

zur Linderung der Teuerung getroffen weüen können. Denn

zur Beseitigung der eigentlichen Ursachen der Teuerung können
die Genossenschaften wie jede Organisation von politisch aufge¬
klärten , zielbewussten Menschen wohl beitragen , aber ihre Hilfe
kann nur indirekter Art sein , indem sie die Partei stärken, die
eine gründliche Abkehr von der heutigen Zoll - und Wirtschaft ^ .
'Politik anstrebt .
; Zweifellos kann aber ine Konsumgenoflenschaft, jede einzelne
so gut wie der Gefamtverband , außerordentlich viel dazu ma¬

chen . Die Verkaufsstellen können durch billige Abgabe notwen¬

diger Lebensmittel — unter Verzicht auf irgendwelchen Ge¬

schäftsgewinn , in besonderen Fällen vielleicht auch durch Ver¬

kauf unter dem Einkaufspreis — den ärmeren Schichten helfen,
die allgemeine Preissteigerung leichter zu tragen . Durch eine

.solche Taktik zwingen sie nicht selten andere Geschäfte, ebenfalls
' mit den Preisen - herunter zu gehen, und so üben die Konsum-
-veveine einen über den Kreis ihrer eigenen Kundschaft hinaus -

reichenden Einfluß auf die Preisgestaltung im Detailhandel
aus . Daß sich Konfumgenostenschaften während der Teuerungs¬
zeilen in diesem Sinne betätigt haben , findet seine Bestätigung
in dem genannten Aufsatz .

Die Uebernahme des Verkaufs von ausländischem Fleisch,
das von den Gemeindeverwaltungen bezogen wurde , darf nicht
vergessen werden . In manchen Orten weigerten sich die
Schlächtermeister , das Fleisch zu verkaufen , oder sie versuchten,
der Kundschaft das billige Fleisch zu verekeln. Der Profit war
ihnen nicht hoch genug , und von sozialen Pflichten mochten sie
nichts hören . Die Konsumgenossenschaften sprangen ein , und
manche Arbeiterfrau hat es freudig begrüßt , daß sie auf diese
Weise in die Lage gesetzt wurde , wenigstens hin und wieder
Fleisch auf den Tisch zu bringen .

Die Aufgaben des Zentralverbandes in Verbindung mit
der Groheinkaufsgesellschaft sind anderer Art . Sie haben da¬
für Sorge zu tragen , daß gute Waren billig eingekauft werden ,
unter möglichster Ausschaltung des Zwischenhandels. In wach¬
sendem Maße gehen sie auch an die Eigenfabrikation
heran und verbinden hier mit dem Bestreben , die wichtigsten
Nahrungsmittel und Gebrauchsartikel billig herzustellen, gleich¬
zeitig das Prinzip , gesunde Arbeitsbedingungen
für die km eigenen Betriebe Beschäftigten zu schaffen . Bei
einer starken Ausdehnung der Produktivgenoss -en -
schaften kann vielleicht auch noch ein größerer Einfluß auf
die allgemeine Preisfestsetzung ausgeübt werden.

Daß die Ausschaltung des Zwischenhandels von nicht zu
unterschätzender Bedeutung ist , geht aus den Zahlen hervor , die
der Versaffer aus den verschiedenen in neuerer Zeit erschienenen
Arbeiten entnommen hat . Nach einer älteren U-nkersuchung
von Professor Biermer rechnet der „Grotzzwi-schenhändler, der
die Waren dem Detailhändler überläßt , seinem Einkaufspreise
durchschnittlich 10 Proz . Spesen und 10 Proz . Gewinn hinzu .
Eine Ware , die er für 1 DÄ . erstanden hat , gibt er also an den
Detailhändler für 1 .20 Mk . werter . Der DetaMst macht dann
einen Zuschlag von 20 Proz . Spesen und 20 Proz . Nutzen, da-
gibt für den Konsumenten einen DetalpreiS von 1 .68 Mk. , abge¬
rundet nach oben als Verkaufspreis 1.70 Mk.

" Heute ift der

Zuschlag, den sowohl Großzwischenhändler wie Detaillifren be¬
rechnen, noch wesentlich höher. Kann man deutlicher veranschau¬
lichen , wie notwendig die möglichste 'Umgehung von Zwischen ,

stufen ist ?
Natürlich kann das in großem Mahstab nur geschehen, wenn

die Konsumgenossenschaften viel mehr als bisher gestärkt wer¬
den . Je größer die Zahl der Mitglieder , d. h . der festen Abneh¬
mer , einer Genossenschaft ist , umso leistungsfähiger wird sie.
Sehr interessant gerade im Hinblick auf die preisverbilligenden
Tendenzen der Genossenschaften ist die Wiedergabe der Berichte
über die Teuerung in anderen Ländern , die im Reichsamt des

Innern zusammengestellt worden sind . «Der Berichterstatter
aus der Schweiz verweist auf die preisregulierende Tätigkeit
der Konsumvereine . Besondere Maßnahmen gegen die Teue¬

rung seien in Basel deshalb überflüssig gewesen, weil die ge¬
waltige Institution des Basler allgemeinen Konsumvereins mit

seinen 33 000 Mitgliedern (d . h . Haushaltungen auf 145 000

Einwohner ) und zwei große Privatgesellschaften dafür gesorgt,
haben , daß das Leben in Basel unter allen größeren Schweizer
Städten weitaus am billigsten ist .

" \

Solche aus amtlichen Berichten entnommene Angaben soll¬
ten in der gesamten Arbeiterpresse veröffentlicht werden . Die
Hausfranen vor allen Dingen müssen erfahren , was die Kmr,

sumgenossenfchaft leisten kann, wenn sie genügend kaufende Mit <

glicder zählt . Die Frauen , die mit dem Pfennig rechnen müs¬
sen . die es immer wieder erfahren , daß nur bei genauester Ein .

teilung des Familieneinkommens , bei Benutzung jeder sich bie¬
tenden Gelegenheit , billigste Ware zu erstehen , -das Gleichgewicht
zwischen Einnahmen und Ausgaben aufrecht erhalten « werden
kann, müssen dem Gedanken des Konsumvereinswesens sym>

pathisch gegenüber stehen . Aber die freundliche Gesinnung allein

hilft nichts, sie muß in die Tat umgesetzt werden . Die Arbei¬
terfamilien gehören in die Konsumgenossenschaften, und wo sich
Arbeiterfrauen noch ängstlich Zurückhalten, wird es sicher ein

leichtes sein, sie zuwinnen , wenn Frauen - aus der gleichen
Schicht aus ihrer Erfahrung heraus die Vorteile eines leistungs¬
fähigen Konsumvereins schildern.

Das Beispiel der Bevölkerung von Basel sollte auch in

deutschen Städten zur Nacheiferung anspornen .

Kinderarbeit in den englischen Seebädern . ES ist mehr als
einmal mit Bedauern festgestellt worden , mit welcher lieber -

spannung der Kräfte Angestellte und Arbeiter in Bädern und
Sommerfrischen mit mehr oder minder beschränkter Saison --

dauer arbeiten müssen. Ein besonders trauriges Kapitel bildet
auch hier die Kinderarbeit . In Eastbourne , einem englischer
Scebade , hat auf Anregung des Amts - und Schularztes Dr
Willoughby die Schularztassistentin Dr . Muriel Bhmaterl
Untersuchungen über die Kinderarbeit angeftellt . Sie fand \%
Eastbourne 291 arbeitende Schulknaben , davon 16 unter 16
Jahren . 137 arbeiteten an Wochentagen, 44 auch an Sonntagen .
Ein dreizehnjähriger Knabe mußte täglich nach der Schule von
6 bis 9 Uhr arbeiten , an den schulfreien Samstagen aber 12
Stunden bis neun Uhr abends , ein zwölfjähriger Junge täglich
von y26—S Viifc , Samstags aber 14 Stunden bis 10 lkhr abends ,
ein ll '/sjähriger Junge hatte gar eine tägliche Arbeitszeit von
6yÄ Stunden , Samstags von 14 Stunden . Die meisten dieser
überbürdeten Kinder waren Physisch unter dem Durchschnitt ent -
wickelt . Sie sind im Wachstum zurückgeblieben, müde , langsam
-und blutarm . Die meisten sind erschöpft , reizbar , schmutzig und
unordentlich . Der Lernerfolg der Kinder ist Legreiflicherweis«

nach Aussage der Lehrer ein sehr geringer .
Die Untersuchung umfaßt bis jetzt nur Knaben , es ist aber

anzunehmen , daß eS bei den Mädchen, die man im allgemeinen
früher zur Arbeit heranzuziehen pflegt , eher noch schlimmer
aussieht . Eine ähnliche Untersuchung bei uns zu Lande wart
sehr dankenswert . Man erinnert sich noch der traurigen Tat ^

fachen , die in den letzten Jahren die Erhebungen über Kinder ^
arbeit in Berlin zutage gefördert haben .

Gleicher Lohn. Am 3 . Mai hat der norwegische Storthing
mit 89 gegen 30 Stimmen beschlossen, an dem Grundsatz der
gleichen Besoldung von Männern und Frauen rm Postdienst
festzuhalten . Die Postbeamtinnen in Norwegen -haben vom; jeher
dieselben Gehälter wie ihre männlichen Kollegen -bezogen. Vor
fünf Jahren beantragte jedoch .die damalige konservative Regie¬
rung , den Frauen niedrigere Gehälter zu zahlen . Der Antrag
wurde abgelehnt , im vergangenen Jahve nahm ihn aber eine an -
dere ebenfalls konservative Regierung zum Dell wieder auf
und erzielte in der Kommissionsverhandlung eine Mehrheit . Ste
hatte vovgeschbagen, daß die weiblichen Postexpeditoren niedrigere
Gehaltszuschläge nach einer Reihe von Jahren haben sollten» als
die DLänner.

Die Neuwahlen haben inzwischen eine liberale Majorität
gebracht. Die liberale Regierung , die nun ans Ruder gelangte ,
stellte stch aus die Seite der Kommissionsminderheit , und der -

Gesetzentwurf der früheren Regierung wurde abgelehnt . Die
Frauen wevoeni also auch in Zukunft für die gleiche Leistung
den aleicken Lohn wie die Männer erhalten .
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Jn Mailand , der Hauptstadt der
Lombardei.

Man fühlt sich wie verwandelt , wenn man nach dem
Aufenthalte an den oberitalienischen Seen in einer guten
'Stunde in den Zentralbahnhof Mailands versetzt wird .
Mitten in die Wogen des Verkehrs gestellt, weiß man nicht,
wohin man sich wenden soll . Alles läuft und geht schließ¬
lich mit diesen lebhaften Menschen, die mit dem gan¬
zen Körper zu eilen und zu sprechen scheinen , die aber bei

(
der Arbeit , gemessen am deutschen Arbeiter , eigentlich recht
iträge sind . Es wurde auch von italienischen Genossen be¬

stätigt , daß die deutschen Unternehmer an dem Arbeiter
'aus dem Lande der lachenden Sonne keine reine Freude
haben .

Vor dem Bahnhof ist es wie in jeder großen Stadt . Ein

^großer Platz , umsäumt von Hotels , dann eine Unmenge
^Droschken und Hausdiener , die sich liebevoll der Reisenden
annehmen wollen , ihre Liebe aber nur an solche verschwen¬
den , deren Aussehen erkennen läßt , daß genügend Gegen¬
leistungen zu erwarten sind . Wo ihre Vermutungen an¬
dere Schlüsse ziehen , verweisen sie den Ankommenden auf
»den Tram , der wie alle Fuhrwerke auf der linken Straßen¬
seite fährt , sagen ihm , er soll eine Correspondence (Um-

lsteigebillet ) nehmen , am Piazza (Pla ) soundso umsteigen
und an der und der Via (Straße ) aussteigen . Dann ist
'man sich selbst überlassen und man kann wieder tun , was
man will .
* Das großartigste Bauwerk , das in seiner Wirkung ge¬
radezu pompös und einer näheren Betrachtung wert ist, ist

.der ganz in Marmor aufgeführte Dom . Er erinnert in
sseiner Art stark an den Kölner Dom , nur bedeutend größer
'ist er . Dreißigtausend Menschen sollen in ihm Platz haben
>und zugleich ihren Rosenkranz abbeten können . Es ist
'eine kolossale Halle mit mächtig aufstrebenden Säulen .
Man hat den Eindruck , daß das gesprochene Wort ungehört ,
Verhallen mutz , und seinen Weg zum Herzen kaum finden
ifcmtt . Um einen Begriff von der Größe zu geben , sei ge¬
sagt : Der ganze Raum ist 148 Meter lang und 88 Meter

.breit . Diesen Massen entspricht auch die Höhe . Die Decken-
'
gewölbe werden von 52 Säulen getragen .

} Vor dem Dom an allen Türen überfallen einem eine
Menge Händler mit Karten und venezianischen Email -

kschmucksachen . Hat man kaum die Tür geöffnet , so bieten

.fich die offiziellen Führer und Erklärer an . Die scheinen
jallerdings für den eingehenden Besucher notwendig zu sein.
Es gibt eine Menge Altäre und Denkmale . Die mächtigen
Fenster mit ihren unzähligen Glasbilderchen aus der bibli¬
schen Geschichte lassen aber nur spärlich ganz schwaches
Licht herein .

Vor dem mit kolossaler Pracht erstellten Altar bieten
sich immer wieder Kuttenträger an , die durchaus für zwei
Franken die Schatzkammer zeigen und für nur fünf Fran¬
ken einem an das Grab des heiligen Borromäus führen
wollen . Man muß immer wieder den liebenswürdigen
Brüdern mit seinem abweisenden niente (nichts) entgeg¬
nen . Vielleicht ist aber mit der Zahlung einer solchen net¬
ten runden Summe noch irgend ein Seelenheil garantiert .
Um Geld dreht sich hier alles . Ich weiß nicht, ob man da¬
für , wie behauptet wird , sogar ben Teufel tanzen sehen
kann . Es ist wohl Bosheit . Wenn man es aber bezahlen
kann , kann man hundert Geistliche mit brenndenden Kerzen
einem Leichenzuge voranschreiten lassen. Die dem Zuge

folgenden Verwandten legen keine besonderen Trauerklei¬
der an oder setzen gar Angströhren auf .

Zwanzig Rappen für die Besteigung des Daches zü
geben lohnt sich aber doch . Man kommt dann erst in die
ganze Fülle der Pracht , die einem förmlich überschüttet . .
Nichts wiederholt sich , selbst das kleinste Ornament nicht. -
In unzähligen Gängen und Treppen klettert man zwischen '

immer neuen Bildwerken aus weißem Marmor herum .
Ueberall dasselbe Gestein , das ganze Dach ist damit einge¬
deckt und erstrahlt in der heißen Sonne im Hellen Glanze .
Man übersieht die Stadt und die Umgebung und auch die
Alpenkette streckt sich vor einem aus . Aber auf dem Dache
wimmelt es von Figuren . Auf unzähligen Säulen stehen
Puppen . Sechstausend Bildwerke sollen am Dom sein.
Man steht erstaunt vor einer ungeheuren Fülle und ist in
einem unentwirrbaren Durcheinander , aus dem man nur
mit Mühe den Abgang findet . Man hat einen Begriff von
dem Reichtum und der Macht der Kirche vergangener Jahr¬
hunderte .

Eine weit segensreichere Einrichtung für Mailand als
seine vielen Kirchen ist die „Societa Umanitaria "

. Die
Gesellschaft, bei der die Mitgliedschaft durch Zahlung ctrtcS ,
Beitrages von ein Lire (80 Pf . ) jährlich erworben werden '

kann , hat die Millionenstiftung eines Arbeiterfreundes zu '

verwalten . Jahrelang hatten die Pfaffen die Verwaltung
in Händen und besorgten sie zugunsten der Arbeiter , wie es
der Stifter verlangt hatte , aber in ihrem Sinne . Jetzt
wird wirkliche Arbeiterwohlfahrt geleistet. In den Ge¬
bäuden eines früheren Klosters , wo sogar noch ein paar
alte Betschwestern hausen , sind die Bureaus der Gesell-

schaft und der Gewerkschaften, sowie die von der Umani¬
taria errichteten Arbeitsnachweise und Lehrwerkstätten ;
Volkshaus und ein großer Versammlungssaal ist hier und
auch der deutsche Arbeiterverein hat sein Zimmer . Der
große , vielleicht viertausend Personen fassende Saal steht
allen unentgeltlich zur Verfügung , ohne daß ein Ausschank
von Getränken stattfindet . In den Werkstätten werden
tagsüber von angestellten geübten Lehrkräften die der
Schule Entlassenen vollständig ausgebildet . Die jungen
Leute werden der Ausbeutung der Handwerksmeister ent¬
zogen, die neben langer Lehrzeit noch ein Lehrgeld ver¬
langen . Die gezeigten von den Schülern gefertigten Ar¬
beiten weisen ein erstaunliches Maß von Fertigkeit und
Können auf . Freilich können hier nicht alle Handwerke
gelehrt werden . Haushaltungsschulen unterrichten die
Mädchen im Waschen , Plätten , Kochen , Schneidern usw.
und viele besuchen noch nach der Ausbildung abends diese
Stätten 'mit Freude und Genugtuung . Am meisten zu be¬
grüßen ist aber die umfassende Fürsorge für die Arbeiter ,
die gezwungen sind , ihr schönes Heimatland zu verlassen
und im unbekannten Lande ohne Kenntnis der Spr/lche
und der Verhältnisse ihr Leben fristen inüssen. Diese Aus¬
wanderer sind überaus zahlreich. In der ganzen Schweiz
sieht man auf Hoch- und Tiefbauten fast nur Italiener be¬
schäftigt.

Mit besonderem Stolz nennen die Mailänder ihren
Monumental -Friedhof . Er mag für sie etwas Eindrucks¬
volles haben . Man sieht im Gegensatz zu unseren Park -
Friedhöfen hier nur immer einförmige Gräberreihen und
deshalb wirkt der Mailänder Friedhof wie ein großer
Steinplatz . Kaum ein Baum bietet Schatten und man
hätte ihn so nötig . Nur Marmor und Marmor in großen
Haufen . Selten ist ein das Auge erfreuendes Werk zu .
finden . Alles wirkt prunkhaft und kolossal . Kein Strauchs
kaum eine Blume dabei . Ein Steinkoloß reiht sich an den
andern und marktschreierisch brüllen einem die Namen
entgegen . Vor der brennenden und blendenden Sonne
rettet man sich in die kühlen Hallen des Krematoriums, !
das btrt Leib Hartlebens zu Asche , werden , ließ . .Es isst

m *



nichts mit diesem Friedhofe der Reichen. Nur mit einemgroßen Monumente belastet darf man hier ruhen .In den Straßen ist es bereits im Frühjahr recht warmund die Sonne verleidet das weitere Wandern in derStadt . Die Restaurants haben bis weit in die Straßenihre Tische und Stühle aufgestellt und oft bis über die
Hälfte damit eingenommen . Selten steht man jemandBier trinken . Es ist auch nicht zu genießen . Der Wein istbesser und bedeutend billiger . Fuhrleute , Radfahrer ,Dienstleute , die der Beruf auf die Straße zwingt , erfrischensich bei den Buden , die für fünf Rappen zermahlenes Eis'verkaufen , das mit FruchLsaft oder Kaffee getränkt ist. Viel¬
fach werden auch Stücke von Früchten genossen , die das
Aussehen von Melonen und rotes , außerordentlich saft¬reiches Fleisch haben .

Der Reiseführer meldet , daß in Mailand viele Deutscheleben . Aber man sieht nichts Deutsches. Ueberall drückt
sich die Lebendigkeit des Südländers aus , aber auch seineLässigkeit. Blanke Scheiben in den Fenstern , der Stolzeiner jeden deutschen Hausfrau , sind selten zu sehen. Häufigkann man kaum die Gardinen hinter den Fenstern sehen ,aber oft zeigt sich an solch einem geöffneten Fenster ein ge¬ziert geputzter Mann . Wer es kann , kleidet sich mit gecken¬hafter Eleganz .

Das Haupttreiben der vornehm tuenden Welt spielt sichin der am Dom gelegenen Galeria Victoria Emanuele ab.Hier sind die großen , die feinen Geschäfte und Cafös undist am Nachmittag der Sammelpunkt der Schauspieler . MitEintritt der Dunkelheit aber sind die Straßen leer .Schmücken sich die Männer mit eitlem Putz , so läßt das
Aussehen der Mädchen und Frauen (nicht der Halbwelt¬damen ) mit Sicherheit darauf schließen, daß in Mailandder Verbrauch an Schminke und Puder den einer deutschenStadt weit übersteigt . A. R.

waren unsere großen Dichter
auch Naturfreunde ?
Bon Sebastian Hilz in Karlsruhe .

III .
Adalbert Chamisso war einem 'französischen

.Adelsgeschlecht entsprossen . Sc^ rn als Knabe stellte er inder ihn umgebenden Natur tiefsinnige Betrachtungen an .Er selbst hat uns später bekannt , welch unbeschreiblich ge¬heimnisvollen Reiz das Leben und Weben in der Natur ,sogar das Summen eines Insekts und die Pracht einerBlume , auf ihn ausübten , wie er die nächtlichen Gewidter am offenen Fenster beobachtete und wie sogar seinekindlichen Spiele auf das Ergründen natürlicher Gesetzegerichtet waren . In seinem 9 . Lebensjahr brach die fran¬zösische Revolution aus , das väterliche Schloß wurde ' demErdboden gleichgemacht und wir finden später Chamissoals Pagen am preußischen Hof wieder . Aber nie hat sichder Dichter darüber gegrämt , daß die Revolution seinVaterhaus niederriß , sondern in feinem Gedicht : „DasSchloß Bonkourt "
, segnet er zwiefach, wer immer denPflug darüber führt . Er singt :

So stehst du , o Schloß meiner Väter ,Mir treu und fest in dem Sinn ,Du bist von der Erde verschwunden.Der Pflug geht über dich hin .
Sei fruchtbar , o teurer Boden,Ich segne dich mild und gerührt .Und segne ihn zwiefach wer immerDen Pflug nun über dich führt .
Ich aber will auf mich raffen «,Mein Saitenspiel in der Hand ,Die Weiten der Erde durchschweifen,Und fingen von Land zu Land .

Chamisso mußte am preußischen Hofe das verhaßte-Militärhandwerk erlernen . Seine schlummernden Geistes¬kräfte rangen sich aus dem einengenden Militarismus hin¬durch nach freierer Entfaltung . Der strebsame Leutnantbenützte jede Mußestunde , um sich in Literatur und Phi¬losophie auszubilden . Neben Voltaire , Kant , las er be-
sHnders Rousseau . Diese Weltanschauung : „RetouTnons

ä la nature ”
, zog ihn mächtig an . Er , der auch im ge»schniegelten Leutnantsrock Naturbursche gebliehen war ,empfand bitter den unausgeglichenen Gegensatz von Frei - ,heit und Zwang und von Natur und Kultur . Er sehntesich fort aus den Palästen der Reichen in die bescheidenenHütten arbeitsamer Genügsamkeit und betrachtete den¬jenigen als den glücklichsten Menschen, der in Frieden vonder Milch seiner Ziegen leben kann . Im Jahre 1912 ver¬abredete er mit einigen Freunden eine Schweizerreise . Mit

Bergstock , Botanisiertrommel und Pflanzenpresse machtensie sich auf den Weg . Chamisso erwies sich aber als ein
so guter Alpinist , daß niemand bei ihm aushielt . Nach¬dem auf halber Höhe des Coli du Bonhomme hinter St .Gervais die Freunde zurückgeblieben waren , ging erallein um die Südseite der Monblancgruppe herum , überCo ! de la Seigne und die Allee Blanche njach Cour -
mayeur über den Col Ferret nach dem Bernhardhospizund Martigny , dann im Rhonetal weiter über die Gemmi
nach Jnterlaken , durchs Berner Oberland - nach Meiringen ,dann über Grimsel , Furka und St . Gotthard nach Zürichund Schaffhausen . Auch in Berlin , wo der Dichter seineStudien fortsetzte, machte er Ausflüge in die Umgebung zurErforschung der märkischen Flora . Der Tourist Chamisso ,wird uns geschildert, daß er schweiß- und staubbedeckt , un - .bekümmert um die geputzten Berliner , Sonntags abends ,durch die Straßen zog : eine alte Kurtka und eine nicht,minder alte , etwas verschossene fleckige Sommerkleidung )bestehend aus runder Jacke und langen Beinkleidern aus
demselben olivengrünen Stoff , eine schwarze Mütze vonSamt oder Tuch auf dem Kopf , eine mächtige grüne Kapselan ledernem Riemen umgehängt , eine kurze Pfeife imMund , ein schmuckloser Tabaksbeutel irgendwo ange -
hängt , einige Lebensmittel aus den- kleinen Seitentaschender Jacke hervorschielend , das war der Aufzug , in demer einherging . Mitte Juli 1815 trat Chamisso seine Welt¬
reise an . Es kennzeichnet den Rousseau^Schwärrwr , daßer nicht genug Rühmendes von der Naivität der Natur¬völker, der Schlichtheit ihrer Sitten , dem angeborenenAdel der Männer , der keuschen Anmut der Frauen undihrem paradiesischen Dasein inmitten einer ewig sonnigenNatur zu sagen wußte . Diese Weltreise begründete seinenwissenschaftlichen Ruf , da zu jener Zeit Forschungsreisenzu den Seltenheiten gehörten . Chamisso wurde Adjunktbeim Botanischen Garten in Schöneberg , mit einem Ge¬halt von 600 Gulden . Im Sommer 18W hatte Chamissoim amtlichen Auftrag in Greifswald und ' Umgebung baro¬
metrische Beobachtungen anzusiellen . Torfmoore zu unter¬
suchen und Pflanzen für Schulherbarien zu sammeln . Diealte Wanderlust erwachte aufs neue in ihm , denn er machtedie ganze Reife innerhalb dreier Tage zu Fuß ; seinemAnzug nach glich er einem von- den Sandwichinseln . Langherabhängende Haare , unrasiert , mit einem grünen Kal -
muckflaus , die Botanisiertrornmel über die eine Schulter ,über die andere den Kasten mit dem Barometer . ImSommer nächsten Jahres machte der Dichter trotz der Un¬gunst der Witterung eine Erholungsreise in den Harz undbestieg den Brocken. Diese Reise machte, wie eingangserwähnt , auch Hinrich Heine , der sehr erfreut war , imFrenft >enbuch des Gasthofs „zur Krone " in Klaustal denNamen des verehrten Chamisso zu finden .So sind für uns die Werke dieses Dichters , Menschen̂und Naturfreundes gewiß von bleibendem Wert . Seine
Beschreibung der Reise um die Welt soll nicht ungelesnbleiben . Tiefes soziales Empfinden weht uns entgegen ausden Dichtungen : „Der Bettler und sein Hund "

, „Die
Waschfrau " und im „Nachtwächterlied " mit dem Refrain
„ Lobet die Jesuiten . . ." Was bedeutet Gold , wenn derMensch feinen Schatten verloren hat ? Die Abenteuervon Peter Schlemihl geben uns darüber Aufschluß . Cha -
missos Märchen und Sagen sind volkstümlich geworden -wie „Hans im Glück"

, „Die Weiber von Weinsberg "
, „Das

Riesenspielzeug "
, „Das Burgfräulein von Windeck"'

, „DieSonne bringt es an den Tag " ufw . Der Alpensohn sehntsich zurück nach seiner Hütte und dem Kirchlein , morschund altersgrau , als er den Lockungen der Großstadt ge¬folgt ward ; die goldenen Ketten , die ihn gefesselt , streifter ab . um in sein heimisches Tal zurückzukebren. wo ihn

Sie Mutter nud sein treuer Hund erwarten . Das Heim¬weh ists, das ihn ergriffen .
Heimweh .

Mr sprächet: Sohn der Alpen, komm, verfasseDem heimisch Tal , wir öffnen dir die Welt ;USBaS nur Paris an Glanz und Lust umfasse)Hier hast du Gokld , dir ist die Wahl gestellt !Ich kam. — Seht nun meine gramgewelkten Gkied« ^Die bleichen Wangen , den erloschenen Blick. —
. IO gebt, o gebt mir meine Hütte wieder .Gebt meine Alpen mir zurück !
Ich soll mit euch aus euren Kesten schwärmen;Stumm , lebend folg ich, wie ihr es begehrt,Um mich im Taumel heimlich abzuhärmen .Zu sterben, von dem Heimweh still ver^ehrr .Der Heimat Sitt ' und Sprache , schlicht und bieder,

.. Entsagt ich, ach, in wie so kurzer Zeit !O gebt, o gebt mir meine Hütte wiederAnld unserer Feste Fröhlichkeit !
Euch freilich dürftet unser Reigen kläglich.So wie ihr -unsere Märchen auch verlacht ;ES überflügelt eure Oper täglich.Die unseren Hexen zugeschri ^ ene Macht.Wohl denk ich mir der Himmelsscharen Lieder ,Gleich eu 'rer Sängerinnen Zaubersang .O gebt mir meine Hütte wiederUnd unserer schlichten Zither Klang !
Nicht achtete ich das Kirchlein , halb zerfallen ,Nicht unserer armen Hütte Schindeldach;Bewundert Hab' ich eures LouvreS Hallen ,Der Siege Mail, der Könige Prurckgemach;Ein Zauberschloß, das aus der Wolke sich niiedersenKe,Dünkt mir der stolze Bau .O gebt mir meine Hütte wieder ,WUm Kirchlein, morsch und altersgrau !
Der Wilde , welcher euch gewannen scheinet ,Verleugnet sterbend noch den neuen Bund .O meine Mutter , die ummich noch weinet.Harret meiner dort , bei ihr mein treuer Hamd.Vom Berge stürzen die Lawinen niederAnd in die Herde bricht daö Raubtier ein.O gebt mir meine Hütte wieder ,O laßt mich wieder Senner sein !

O Gott ! Ihr habt mich wieder freigegeben !Änd morgen, sagt ihr . morgen reist ich fort ?In meiner Alpen Lust wird neu belebenDie Blüte , die hier siecht und verdorr ! .Leb wohl Paris ! Die goldnen Kettenglieder ,Die mich gefesselt, streif ich ab entzückt .Ich fche meine Hütte wieder .Wo ich zuerst das Licht erblickt!
Von allen Vorurteilen frei , blickte der AbkömmlingZeines alten Adelsgeschlechts in die Zukunft ; er sah dieneue Zeit herankonnnen . Er meinte , daß die Herrschaftdes Schwertes abgelaufen sei und die Industrie in derWelt Macht und Adel erlangen wird . - Deshalb sollen seineSöhne zu einem bürgerlichen Gewerbe übergehen . Dieneue Zeit ist gekommen und hat Millionen Jndustriepro -letarier geschaffen , die ihr Anrecht an Bildung und Na -Lurgenuh fordern . . Die Macht des Schwertes aber be¬steht noch weiter . Sie wird ihr Ende erreichen, wenn dasarbeitende Volk eines Sinnes g^ vorden ist.

lSchluß folgt .)

Allerlei mmmmg
Die künstliche Auffütterung de- Säugling - . Der Frühlingkst die Zeit der Eheschließungen. Da ist eS „zeitgemäß ", die wer¬denden jungen Mütter auf den ungeheuren Wert des Selbst -“ illenS hinzuweisen . Von der Zunahme des SelbststrllenS hängtie gesunde Aufzucht der ZukmrftSmenschheit ab . Künstlicheihrung kann niemals die Muttermilch ersetzen. DaS tut*: anderem daraus hervor, daß nach den Feststellungen von

Assessor SoMet die Kuhmilch nur etwa ein Drittel des Eisen¬gehalts der Frauenmilch besitzt. Da man sie noch mit Wasserverdünnt , fo finkt der Gehalt an Eisen auf ein Sechstel bis aufwn Zehntel . Daher das oft blaffe AuZschen der Kleinen. Mandllte daher unter allen Umständen den Flaschenkindern vomLnften Monat ab LBst und Olbsäfte Apfelsinen - unfc Beeren -»ft, zerdrückte Beeren und Kirschen, geschabte Aepfel uffo.)»rchaedrückte wercke Gemüse (Svinot . Mckbrrkwen imv .! lai¬

chen . um dem Ersenmangol abzuhelfen . Den Obstsaft givt manmit dem Löffel oder in der Flasche , und zwar ebenso wie daSGemüse einmal täglich als selbständige Mahlzeit , Obstsaft auchzwischendurch ab und zu. („Naturarzt " Nr . 3, 1613 .)
Ein Rirsenschwindel wird dem russischen Zaren aus AnlaßdeS betwrstehenden Romanowfestes wieder vorgemacht werden .Die weiland „Potemkinfchen Dörfer " leben wieder einmal aufl— Man schreibt dem „B . T .

" auS Petersburg vom Ende Mai :„Die russischen Provinzialbehörden an der Wolga sind eifrigmit den nötigen Vorbereitungen für die Romanowfeier beschäf¬tigt , die sich durch fast drei Wochen im Herzen von Rußland ab-fpielen wird . Der Schwerpunkt der Festlichkeiten witt > sich irrden Städten Kostroma , Rischnijnowgorad und Jarslaw abspie¬len . Sie werden in Nischnij mit dem Eintreffen der ganzenZarenfamilie und aller Minister beginnen , in Kostroma, derWiege der Romanows , fortgesetzt werden , und in Jaroslawldurch eine Wolgafahrt den Abschluß ihres ersten Teils finden .Der Schluß der Feierlichkeiten findet in Moskau statt . Diegenannten Städte haben bereits ihr Festgewand angelegt undsie sind durch Zwangsmaßregeln der betreffenden Gouverneurein einen recht repräsentablen Zustand gebracht worden . DieStraßen dieser Städte sind sorgfältig gepflastert , die Hauserfrisch gestrichen und mit Fahnen - und Tannenschmuck versehenworden . Es ist alles getan, um dem Zaren Potemkinfche Dör¬fer vorzuführen und ihm Zustände vorzutäuschen, die es im In¬nern Rußlands gar nicht gibt. Die Folgen einer solchen Vor¬spiegelung falscher Tatsachen kommen den Gouverneure « , nichtaber de« Bewohnern zugute , denen nichts als sehr bedeutendeUnkosten aus dem Uebereifer der kaiserlichen Satrapen erwach -«fe« find. Geradezu feenhaft wird sich daS alte Nischnij mit sei¬ner weltbekannten Messe repräsentieren . Wenn der Zar denKreml von Nischnij verläßt , um zur Kathedrale mit den Gebei¬nen deS MiniuS zu schreiten, witt » sich daS von der Hohe weit -dehnende Panorama auf die Wolga in Taufende von Glühlich -tern kleiden, währen - unten an den Ufern der Wolga und aufden Schiffen römische Lichter aufflammen und Raketen ihreFeuergarben gen Himmel senden werden -. Wahrend der Wolga -reife der Zarenfamilie wird ihr Blick ans blühende Dörfer mitstattlichen Rinderherden fallen , die zum größten Teil »ach dembekannten Rezept de- kathariuSische« Günstling - (des Feld .
marschallS Fürsten Potemkin , Geliebter der Zarin Katharina II .Red .) zufammengetriebe « worden find, um nach dem Passierender kaiserlichen Flottille zu verschwinden. Die SichecheitSmah -
regelrr die für die Zarenfamilie und speziell die Minister ge¬troffen werden, bewegen sich so ziemlich in den üblichen Grenzen ,Petersburg und Moskau müssen 800 Schutzleute und 400 Spitzelhergeben^ abgesehen von den drei Armeekorps, die di« vom Zarenzu passierenden Bahnstrecken und die Wolga zu bewachen haben ,damrl sich kein Unbefugter dem Festzuge nähert . Die Lchranader Festlichkeiten in den verschiedenen Städten liegt in depHänden des BizeminifterS DHunkswfli , deS Chefs der gesamtenrussischen Polizei und deS GendarmeriekorpS . Für alle öffent¬lichen Festlichkeiten und Routs find ganz außerordentliche Maß¬regeln getroffen , damit keinerlei unbefugte Personen sich ein¬
schleichen können. Daß in den obengenannten Städtan zahl¬reiche Verhaftungen und Ausweisungen stattgefunder » habenund gegenwättig noch stattfinden , braucht v«hl kaum hervor -
g^hÄben zu werden .

*

Die Eröffnung der Berner Alpen -Bahn durchs BernerOberland und den 15 Kilometer langen Lötschberg -Tunnel , derenBau rund 60 Millionen Franken erfordert hat , findet voraus -
sichtlich am 18. Juni statt . Die Bahn ist die allererste , die denWeg Äber die Bundeshauptstadt nach Italien wesentlich abkürztund eine internationale Bedeutung dadurch hat , daß sie «insdirekte Verbindung zur Simplonbahn darstellt . Zugleich istdiese Bergbahn , deren Bedeutung der 1882 eröffneten weltbe¬rühmten Gotthard - Bahn um nichts nachstehen soll unddie ein mindestens ebenso wildromantisches Berggelände neuerschließt, die erste, die voll elektrisch bestneben wird , und zwarauf der ganzen Strecke von Frutigen bis nach Brig am Sim -plontunnel , ca . 2?A Kilometer . Zur Eröffnungsfeier ist nureine beschränkte Anzahl Pretzvertreter und Parlamentarier (von189 nur 3 !) eingeladen worden , darunter befindet sich der
richterstatter unseres Blattes .

Elster Zisnisteuksngrrtz in Wien . Wie nunmehr endgilti <feststeht, wird nach einer uns vom Zionistischen Zorsiralbureauin Berlin zugehenden Nachricht der elfte Zwnistenkongveß vom2.—8. September d. I . in W i e n im dortigen MusikvereinSsaa!stattfinden . Es ist ürtevessant, daß die zionistische Bewegung .bnen Begründer , der verstorbene Dr . Theodor Herzl , bekannt «

n, einer 1K0? tat Haag und einer 1900 im Hamburg statt ,
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